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Er Phylogenetiſch als auch morphologifch laſſen fic) bie Vrüfte ber Weiber 
= ber nichtafifchen Naffe als tiefere Entwiclungsfiufen erfennen. Denn bas 
zu weite Ubftehen ber Briifte, beren getrennted Borlpringen aus ber 


Brufl, bie Richtung ber Bruſtwarzen nad) vorne (refp. nach abwärts), 


su’ ber gegen ben Bauch hinzurückende Bufenanfah find alles Eigentümlich— 
:., feiten, Die wie bei ben Zihen ber Tiere ſcharf ausgeprägt finden. Dagegen 
“5, ift bei dem afifchen Weibe befonders bie Richtung der Bruflmarzen nad 
ris, auswärts eine bereits ſehr weitgehende Anpafjung an ben auirechten 


Gang. Jit allgemeinen ift der Bujen ber Weiber ber nichtafifchen Raffen 


ſchlaffer und altert daher früher, wie ja auch überhaupt bie niederen 


Raffen früher veif werben (bie Mäbchen mit 10-132 Jahren, bie 


| Burfchen mit 16—18 Jahren). Bei ber heroifchen Raſſe ift bas Gewebe 


ber Bruft an und für fi fchon derber und berhindert baher bas 


: Ubwartsfinten ber Brüfte. Allerdings gilt dies alles nur für die Zeit 


ber Sugendbliite. 


wit Kür bie Schönheit bes Rückens find Hauptfächlich mafigebenb: bie Ge- 


ftalt ber Wirbelfaule, bas Anliegen bes Scuiterblattes und bie Geftalt . 
bed Bruſtlorbes. Das Srhulterblatt und die Geftalt bes Bruftlorbes in 
ihrem Einfluß auf die Bruft Haben wir fchon befprocdhen und es mag 


u bies auch für ben Nüden gelten. Bon mefentficherer Bebentung für 
7 Die Nüdengeftalt ift jedoch die Geftalt der Wirbeliäufe in der Geiten- 


anficht. Qn Abb. 43 flellt A bas Schema ber Wirbelſäule bes Kindes, 


u B das Schenna der Wirbelfaule eines erwachſenen Menfchen ber höheren 


titel. 35 ſich weſentlich von der bes Erwachſenen unterſcheidet. Bei aufrechter Ge⸗ 


ſtalt ſchneidel bag Lot die Wirbelſäule des Kindes nur an einem Puntt (fi) 


Raffe bar. Ein flüchtiger Blick belehrt, bak bie Wirbelfaule des Kindes 


mo... bed britten Rreugbeinwirbels. Bor bas Lot fallen nur bie Kreuzbeinwirbel 
Be bis g; Dagegen liegen alle Gals-, Bruft- und Lendenwirbel hinter bem 
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Lot. Wenn wir im dritten Kreuzbeinwirbel bei ber aufrechten Geftatt 
eines Erwachſenen bas Lot errichten, wie Abb. 43 B zeigt, ergibt fid 
fofgender Befund: Die Spite des Steißbeines g fällt gerade ins Lot, dag 
Krenzbein biegt zuerjt vor dem Lot in einem Bogen aus, fchneidet in f 
bas Lot und fadet dann bis e ftark Hinter dem Rot ans. Die Lenden- 
und- unteren Bruſtwirbel liegen Hinter Dem Lot; in c fchneidet bie Wirbel- 
fäufe zum zweitenmal bas Lot und die bie oberen Vruſtwirbel fiegen 
wieder vur dem Lot; in b wird ba’ Lot zum drittenmal gefreuzt, fodaß 


| die Halawirbel wieder Hinter dem Lot zu liegen kommen. C3 ift alfo 


fein Zweifel, bah Abb. 43B cine differengicttere Geftalt der Wirbel. 


s , fäule bdarffellt. Ebenfo Mar ift c8, bak bicfe Geftaftung nichts anderes 
“  al8 eine vollonmienere Unpaffung an den aufrehten Gang und” 
st eine Mbfederung des Schäbels und des Gehirnes bezweckt. 
>17 Wenn wir nun die einzelnen Naffen anf bie Geftalt ihrer Rüdenlinie 
555 Bin unterſuchen, fo werden wir finden, daß fic) bie Mongolen dent infan- 
rn tien Typus ber Abb. 43A und 37 am meiften nähern, wabrend Abb. 43 B 


ARTIST Et 4. Den Typus ber heroifchen Raſſe barftellt. Neger unb Mittellander nehmen 
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Mittelformen ein. Die plumpe Geflalt bee Wirbelfänfe und bes Nücens 
bringt c3 mit ſich, daß bie Mongolen in ‘ber Geitenanfidjt budlig er— 
feinen, dafs ihnen ebenfo wie vielfad) ben Negern und den Mittelländern 
das „bohle Kreuz” und die Taille ſehlt, bie Mann und Weib ber Heroi- 
fchen Naffe auszeichnen. "Am Gedcutfamfien für bas gefamte Seeten- 


leben ift aber, daß ber Gang ber nidhtafifchen Naffen, befonders ber, 


Mongolen, badurd) Hart und plump, gleichjan marionettenhaft wird. Es 
ift leicht einzujehen, ba die mehr gerade gerichtete und ungegliederte 
Wirbelfaule nad bem Typus der Abb. 43A bie durch ben Gang Gervor- 
gerufene Erfchütterung des Körpers und Kopfes nicht in dem Maße ab- 
dämpft und abfedert, wie bie in ölonomifcher Weife mellenförnig ge- 
bogene Wirbelfäule der höheren Naffe. 

Die Wirbelfäufe des Menichen befteht normaferweife aus 24 MWirbeln, 
davon find 7 Halswirbel, 12 rippentragende Bruftwirbel und 6 Lenden- 
wirbel. Somohl bie Bahl ber Wirbel als auch ihre Form ift nicht inumer 


gleich. Go ift 3. B. eine größere Anzahl von Wirbeln nicht allzu felten . 
auzutreffen und ift bann ala Kennzeichen ciner tieferen Entwicklungsſtufe 
anzufehen. So bemerkt Klaatſch in feiner grundlegenden Unterfuchung: | 


„Die unterfte Stufe in ber bisher befannt gewordenen Reihe von Baria- 
tionen (an ber Wirbelfäufe) ninimt vorläufig das von Nofenberg be- 
fchriebene, im anatomischen Mufeun zu Leyben aufbervahrte DObjelt cin, 
eine Wirbelfaule, von welcher im ganzen 15 Rippen vorhanden waren, 
nämlich) außer ber freien Rippe bes 7. Halswirbels, 14 Brufirippen, 
worauf bann abwarts noch 5 freie Lendenwirbel folgen. Stellt dieſes 
Borlommen von 19 Lunbodorfalwirbeln (Bruft- und Lendenwirbeln) 
einfirveifen ein Unikum bar, fo ift bod cin foldje3 von 18 mit 13 rippen- 
tragenden Wirbeln nicht allzu felten. Unfere jebige Norm' bedeutet alſo 
lediglich eine Etappe auf dem Weg der Untgeftaltung, welche zur Rcdit- 
tion ber Rippen auf 11 und bei weiterer Affimilierung bon Lendenwirbeln 
and Rreugbein fich ber ‚Norm‘ bes Drangs nähern würde, bei dem nur 
4 freie Lenbenmwirbel vorhanden find.”!) 

Indem Klaatſch die Wirbel von Auftralier-Steletten mit ben Wirbeln 
von Gfeletten europäiſcher Individuen verglich, fand er, daß die aufirnfi- 
ichen Wirbel in allen Dimenfionen ganz beträchtlich Hinter den enropai- 
fchen zurückbleiben. Diefer Unterfchied machte fic) Defonders Dei den 
Lendemvirbeln in ganz auffälliger Weife geltend, wie Denn and) bad 
Kreuzbein der Auſtralier relativ fehr ſchmal ift. Ahnliche Verhaltniffe 
liegen bei ben Negern reiner Naffe vor. Alle biefe Eigentümlichkeiten ber 
Wirbel weifen jebod) auf eine mindere Anpaffung an den aufredjten Gang 
‘Hin. Denn bie Wirbelfänfe ift bas Hauptlonftrultiongelement des aufrechten 
Numpfes und wo diefes Element ſchwach ober unölonomiſch Lonftruiert 


ift, hat man zweifelsohne einen Typus minderer Raffe vor fih. Die 


1) Klaatſch: „Über bie Variationen am Stelette ber ee Menfihhelt in ihrer 
Bedeytung für bie Probleme ber Ubflammung und Raffenglieberung® J. c., ©. 135. 
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Ueineren Wirbel bedingen aud) cin ſchwächer ausgebilbetes Nuckenmark. 
Es fei jedoch Hier zum Schluſſe ein für allemal benterkt, daß wir bei 


‚ allen unferen fonntofogifhen Unterſuchungen ſiets bie Formen von an- 


nãhernd reinraſſigen nnd durchaus gefunden und normal entwiceelten 
Individuen im Auge haben. Noch mehr als beim Kopf und dem Geſicht 
find bei Miſchlingen die ſomatologiſchen Eigentüntichkeiten ber berfchie- 


“ benflen Rafjen miteinander verntifcht. Andererſeits Tonnen felbft bei ber 


hochfichenden Raſſe tranthajte Verbifbungen ber Körperformen vor, bie 
ſowohl ererbt, als auch erworben fein Tünnen, bie jedoch nicht den Gegen- 
ftand der vorliegenden raſſenkundlichen Unterfuchungen bilben können, 


Beden, Sdamteile und Gefäß. 


„Die madjtige Entwidlung ber Diusteln bes Geſäßes und bes Schentels 
it für die menfchliche Geſtalt ganz beſonders charalteriſtiſch, ba fie die- 
jenige Der Säugetiere an Fille und Nundung erfichtfich übertrifft. Man 
barf darin gewiß eine Anpaffung an bie Gewohnheit bea aufrechten 
Ganges beim Menfden erbliden, indem berfetbe ſehr hohe Anforberungen 
an bie Mustelkraft zur Erhaltung des Gleichgewichtes und zur Fort 
bewegung im Lauf und Sprung ftellt.“ 1) Wenn nämlich die Wirbelfäule 
dad hauptſächlichſte flatifche Konftruktionselement ber aufrechten Körper- 
haltung barftellt, fo ftellt bie Beckenſorm, bie Bauch-, Geſäß- und Bein- 
muskulatur das hauptfächlichfte dynamiſche Konfteultionselement ber auf- 
rechten Körperbewegungen dar. E3 find vor allem zwei Cigentiimlich- 


“ feiten. zu beachten, welche nicht allein für bie ganze Beden-, Scham-, 


Senden» und Gefäßgegend, fonbern für bie gejamte körperliche Erfcheinung 


‚bon mafgebender Bedeutung find. 1. Die Bedenneigung. 2. Die, 
. Form ber Bedentnoden. . 


Abb. 45 veranfchauficht bas menfdlidje Beden in ſchematiſcher Zeichnung 
und in Seitenanfiht. Man Hat nun nach ben trefflichen und grund- 
legenden Unterfuchungen Brücke's zwei ertreme Galle feftzuftellen. Iſt 
bad Berken flack nach rüdmwärts geneigt, fo daß die Linie a o b fent- 
recht. zu ftchen kommt, fo liegt geringe Bedenneigung vor. Es fei zum 
befferen Verſtändnis bemerft, bas o die Stelle ber Hüftgelentspfanne 
anzeigt. Geringe Beckenneigung ift ein charalteriftifches Merkmal ber 
aliichen Raſſe. Neigt fich jedoch bas Beden (um o al8 Drehungspuntt) 
fomeit nach vorne, daß bie Achſe e od ſenkrecht zu ftchen kommt, fo 
liegt große Bedenneigung, bas Kennzeichen der nieberen Raffen, vor. Diefe 
anfcheinend fo geringfügige Beckenneigung ift jebod für die in Frage 
tommenben Körperteile von weſentlicher Bedeutung, was fon von Fritſch 
mit richtigen Blid erkannt tourbe, inbem er bemerfte: „Das ganze 
Bild der Bauchmuskulatur wird wefentlid) von ber Neigung bes ganzen 
) Frit{dh-Oarleg, Lc, ©. 89, 
§* 





Bedens gegen bie Horizontalebene beeinflufit, welche bei 
höheren Graben ber Entwicklung ein ſiärkeres Hervor- 
treten bed Bauches verurfaden muh. Dies Verhältnis 
würde bei Vergfeichung ber ntenfchlichen Geflalt vom 
Ctanbpunft ber Maffenanatomie eine ganz beſondere 
Wichtigkeit beanfprudjen.” 1) Es ift Dies durchaus richtig, 
benn fchon im Prinzipe bebeutet die ftarle Neigung des 
Beckens ber niederen Raffen nad vorne eine geringere 
Unpaffung an den aufrechten Gang und eine Erinnerung 
an ben findliden und 
ſtand, während bie geringere Bedenneigung ber höheren 


Abb, 45. 


Scitcnanfidt des 
menfchl. Vedens (che⸗ 
mallich). 


Raffe den aufrechten Gang ötonomifch unterflüßt nnd äſthetiſch verfchönt. - 


Daher font es, daß ber nadte Körper ber Menfden nieberer Naffe 
in ber Geitenanficht im Becken gleichlam gelnidt erfcheint, während 
die Geftalt des heroifchen Menfchen bas Bild Harmonifcher Schönheit und 
jreier Bewegungskraft Bietet. 
Verſchiedenheiten. | 


alt nämlich das Been wenig geneigt, fo treten bie Hüftbeinlänme mehr - 


zurück und ftreben gegen bie Lenden mehr in die Höhe?), was einen 
ölonomifchen und äfthetifchen Anſatz der Bruft- und Bauchmuskulatur 
ermöglicht. Bei ber Heroifchen Naffe fteht daher ber Nabel gewöhnlich 
höher als bei den anderen Nafjen, auch die antife Plaſtik bevorzugt bei 
Darftelung bes fchönen menfchlichen 
nieberftändigen Nabel. Die Stellung des Nabels wird alfo von ber Rei. 


gung bes Beckens wefentlich beeinflußt und zwar kommt er bei geneigten _ 


Beden tiefer zu ftehen), was bei den niederen Naffen durchaus ber Fall 
ift. Ferners wird bei ftarter Bedenneigung durch bas Vorrüden und 
Derabfinten der Hüftbeinfämme >) ber Bauch unfchön nach vorne und 
hinabgedrängt. Die Folge davon find die unfchönen Hänge- und Spig- 
bäuche unb bie Schlaffheit und ungeglieberte Formiloſigkeit der Bauch. 
mustulatur. Die geringe Beckenneigung geftaltet jeboch bei ber heroiſchen 
Raſſe bie ganze Bauchgegend weſentlich anders. Infolge bed ſieiler Nehen- 
ben Beckens und der weiter rückwärts auffteigenden Wirbelſäule wird 
ber Schwerpuntt bes ganzen Rumpſes mehr nach rückwärts verlegt und 
bie Bauchmuskulatur, die ohnehin durch die gleichfalls weiter rüchwärte 
Nehenden Hüftbeinkämme gefpannt ift, in bie Höhe gezogen und be⸗ 
ſonders durch bie ſchöne, ſogenannte „antike B edenfinie® gegliedert. 
Dieſe Bedenlinie, wie fie an allen ſchönen Geftalten ber Antife und an 
Männern ber heroifchen Naffe mehr ober weniger immer deutlich vor- 
fommit, ift eine von ben Hüften ber gegen den Bauch vorluidende gue 
_SAHantjiuge verlaufende markante Körperlinie (vergl. Abb. 46 A). Lie 


— — —— — 


1) Frit{dh-Harileh 1. c., ©. 89. 

" #) Vergl. bagu Abb. 45. _ 

2) Vergl. Bride, I. c., ©. 82. 
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Abb. 46. . 
Arcdenformen. A. Männliche: Deden mit der antifen 
Bedentinie, Bo und C. Bedenfornen des Wribes der 
höheren, D, des Welbes der niederen Auife. 





Abb. 47. 


Gefäßlormen: A. der nicderen, - 
B. der höheren Raffe, 


Bedenlinie, wie fie der afifchen Raffe gutommt, verfhönt bie am menfch- 
fihen Körper unfchönfte Partie und gliedert jie in plaftifcher Weiſe, in- 
bem fie den Bauch verkleinert und zugleich Kraft und Sicherheit zum 
Ausdruck bringt. Denn im Grunde genommen wird biefe Linie durch 
die aufrechtere und geftredtere Geftalt be8 ganzen Rumpf- und Ropf- 
ſlelets ber heroiſchen Naffe berurjadjt. Es ift richtig, bab biefe Beden- 
linie auch durch Körperübungen verfiarft und bervollfommnet erben 
fann. Indes hat Brüde 


hauptfäcjlich durch Die geringe Bedenneigung bebingt wird. In ges 


ringerem Mafie, aber als befonberes weiblidjes Schönheitsmerkmal tritt — 


diefe Linie auch bei den Weibern ber heroifchen Raſſe auf, wie dies 
Abb. 46 B in fchematifcher und in etwas übertriebener Weife (zum 
Zwecke ber Verdeutlichung) zur Anſchauung bringt, | 


Diefe Linie al3 Folge ber geringeren Bedenneigung 
Einfluß für die Geftaltung des Sdamberges und der Lage der Ge- 
ſchlechtsteile. Bei der aſiſchen Raſſe ift bie Echamgegend ſowohl 


bei Männern als auch Weibern bei aufrechter Stellung von bem Bauche 


abgegrenzt und abgegliedert. Der Schamberg liegt bei den Weibern 
zwiſchen den Schenkeln deutlich und markant zutage. (Vergl. Abb. 46 B.) 
Die Geldjfedjtsteile fehen daher bei Mann und Weib höher unb mehr 
borne an. Anders bei ben nidjtafifchen Naffen, der Schamberg liegt be- 
reitS zu tief zwifchen den Scenteln und ift von dem Bauch nur un. 
deutlich abgefeht. Die Gefdjlechtateife figen tiefer und mehr rückwärts. 
Ter Geſamteindruck dicfer Bedenformen ift daher in ber Vorderanſicht 
durch die alles beherrſchende ungegliederte Form des Bauches, beſonderz 
beim Weib, unſchön yaratterifiert. 


Was nun die pudenda ſelbſt anbelangt, ſo zeichnen ſie ſich bei allen niederen 
Raſſen. Mittelländern, Mongolen und Negern durch enorme Größe aus. 
örtitfch bemerft*) ganz richtig, daß 3. B. bie Eübitaliener (durchwegs 
Mensch der mediterranen Raſſe) unfhöne und- enorm -große Genitalien 
haben. , E8 ift dies offenbar ein iypiſches tieriſches Merkmal, bas bie 
Alten bereits inftinttiv ala ſolches erkannt haben, ba fie ihre Helden⸗ 


— — —— 


+) Fritſch-Harleft, Lc, 6 92. 


durchaus recht, wenn er behauptet, bab fie” _ 


ift von weſentlichem 


-, f — —— ar an 
I 0 H © wpa 2 
re te mn — Steet RE Stor Se ee — 

* nl . i ww aly * ° seen: — 222 — ‘ Bi st * Ir te Ei ' 4 * wee 
gertalles i, are I: — oh HOT faa Tt J aartell. of, ee, 
Cratny am Yen Pan MAIETL GOLIR 


„4 — . ww 


; ein th gweiifim, ID Weeseeyeseslo nei 
aber ganz natürlich in ber fart nad) rückwärts gedrängten Lage ber 
Wenitalien ber Weiber ber nicberen Raffen begründet. 


Wenn aud bas Weib der aſiſchen Naffe eine ftartere Bedfenneigung auf. — 


weit ald ber Mann ber afifchen Naffe, fo bleibt bod) nod) immer ein 
bebeutenber Interfchieb zwiſchen ben Bedenformen des afifdjen und nicht⸗ 
aſiſchen Weibes beſtehen, der ſich auch ſchon an den äußeren Körperſormen 
bemerkbar macht. In der Vorderanſicht wird nämlich der Bauch und 
ber Schamberg bei dem aſiſchen Weib von ben Scenteln durch zwei 
fic) in einen rechten ober ftumpfen Wintel trefienden Furchen getrennt, 
während fich biefe Furden bei bem Weibe nidjtafifcher Naffe in einem 
ſpihen Winkel treffen. (Vergl. Abb. 46 C und D.) Jene ſchöne Scham. 


berglinien zeigen 3. B. bie drei Gragien in ber Dombaumerfftätte von . 


Siena und bie Venus Nr. 134 in den Uffizien, bei welchen ber Scham- 
bergwinkel ein auffallend ftumpfer ift. Das tieriiche Merkmal bei den 
‚ Schamteilen ber Weiber niederer Raffe liegt’ ſowohl in ihrer Größe >) 


alS aud in ihrer mehr rückwärtigen Lage.4) 913 Ipezifiiches Raffenntert- — 


mal ber mittelländifchen Raſſe ift ferner bie Harte ſchwarze Behanrung 
be? Bauches und ber Schamgegend bei Mann und Weib zu berzeichnen. 
Dagegen weiſen Neger und Mongolen nur geringe Behnarung auf. 

An bie Raffen-Somatofogie ber pudenda möchten wir nod) eine fiir das 


praftifche Leben befonbers beachtengiverte Bemerkung knüpfen. Sind Mifch- 


ehen verfdjiedener Raffen, falls fie die Zeugung der Nachkommenſchaſt 


bezwecken, abſolut zu verwerfen, fo find fie auch ſelbſt für ben Fall, bak - 


fie dieſen Zweck nicht verfolgen, für beide Eheleute mit einem groben 
jeelifchen und gefundheitlichen Nifito verbunden. Bei Heirat von Gleich⸗ 
raſſigen ijt ber Ehefrau auch infoferne ber Ehebruch erſchwert, als fie 
nicht leicht ben Verlehr mit andersraſſigen Männern pflegen kann, ohne 
zu riskieren Kinder zu bekommen, die ihren Ehebruch offentundig machen. 
Heiraten fid) 3. B. zwei Blonde, fo ift bem Weib ber Verkehr mit allen 
ſchwarzen Männern nur mit großem Riſiko möglich). Daher empfiehlt 
ſchon die Klugheit die Gleichraſſenehe, da ſie dem Manne ein ſcharfes 
Kontrollmittel an die Hand gibt. Ich führe dic Hunahme- ber 
nicht anjtedenben Frauenleiden und die ſchweren Geburten auf ‚bie 
Raffenmifchehen zurüd. Gewöhnlich Handelt cB fich um Franen ofvider 


*) Membrum virile (in statu non erccto) brevius quam scrotum. . 

) Membrum (in statu non erccto) longius quam scrotum. Conf. ig. 3X—410. 
*) Imprimis clitotis magnitudine cminct, ut apud complures populos Africae 
usus circumcisionis clitoris existat. „Hottentotienſchurzen!“ . 

*) Quapropter apud cas consuctudo coitus a retro beluarum more. Desiwegen 
aud) bie ganz abentenerlichen Vorrichtungen ber Penis-Reizſteine, Meizringe und 
Meizbürften, wie fie bei den meiften niederen Naffen ganz gebräuchlich find, da 
bie Weiber dics von den Männern unbedingt fordern. BVergl. bie grumbiegenbe 
Monographie von Hovorta: Verftimmelungen bed männlichen Gliedes, Mitteil. 
ber Wiener anthr. Gef. XXIV. 
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negroide und mongoloide Weiber buch ben Verkehr mit einem Manne 
heroifcher Naffe propter parvitatem membri virilis nicht befriebigt 2) und 
fuden einem bunften aber durchaus natürlichen Trieb folgend bei Raffen- 
genoffen außer ber Che Befriedigung. Sn beiden Fallen ergeben fich alfo 
unglüdfiche Ehen, in denen ber Vertreter der höheren Maffe ber Teibende 
Zeil ift und obendrein noch an ber Fortpflanzung feiner Naffe gehindert 
with. Die in neuerer Beit fo häufigen Schtwergeburten, die die Anwendung 
ber Zange notwendig machen, tonnte id) nad) meinen Beobachtungen 
häufig bei Chen zwiſchen mongofoiben Männern und afifdjen Frauen 
fefiftelen. Denn bie Kinder, infoferne fie ihrem Vater nacjgeraten, tommen 
bereit8 mit gröfieren, ber Raffe bes Vaters entiprechenben, ber Enge 
bed Bedens ihrer Mutter aber nicht entfprechenden Köpfen auf bie 
Welt. So fehe nun einerfeits die Zange eine Wohltat für bie betreffende 
Mutter bedeutet, fo ift fie anbererfeit3 doch ein außfefefeinbliches Inſtrument, 
das beſonders in Deutichlanb bag ungeheure Anwachſen ber breit: 
Ihädeligen mongoloiben. Miſchlinge weſentlich gefördert hat. 


Außer der Beckenneigung iſt auch, wie oben geſagt, auch die Form der 


Beckenknochen ſür die Geſtaltung des Unterleibes von Bedeutung. Wie 
Brücke ganz richtig bemerkt, hängt die Form vor allem die Breite 
des Bauches weſentlich von der Geſtalt ber Zeckenknochen ab. Der weite 
Abſtand ber beiden Darmbeintamme bedingt einen breiten Bauch. Nach 


Brücke haben die Südländer im Vergleich zu den Nordländern ſchmälere 


Bäuche.?) Das gilt allerdings für bie Giblander mit negroidem Raffen- 
einſchlag. Dagegen zeichnen lid) bie Mongolen im allgemeinen durch 
breitere Bäuche ans. Ä 


Durch bas Becken geht bie Drehungsachfe des Rumpfes, reprafentiert 


durch eine beide Schenkelköpſe verbindende Linie. Ule Bewegungen bes 
Numpfes gegen bie Längsachle der Beine, wie alle Berwegungen der 
Beine gegen ben Rumpf nad) wore oder rückwärts, gefchehen um 
jene Linie Vor und hinter ihr müffen deshalb ftart entwickelte 
Muslkeln ihre Ausbreitung finden und diefen müſſen für ihre Anhaftung 
ausgedehnte Knochenflächen geboten werden, um fo mehr, ala bei dem 
aufrechten Wang der Aufıvand an Kraft für biefe Muskeln ant größten 
ift. Taher ift fie das menſchliche Becken bie Höhe fo charakeriſtiſch, daher 
die Wulſtung und Umbiegung ber Hüftbeinfänmte, wie fie bei Teinem 
Sängetier getroffen wird.. Wenn wir z. B. bas Becken bes Gorillas 
(Abb. 34) mit dem Becton bes heroifchen Menfchen (Abb. 33) vergleichen, 
fo fallt uns ohneweiters auf, daß das Berton bes erfteren weitaus flacher 


") Zergl. Lanz-Liebenfels: Raffe und Weib und feine Vorlicbe für ben Mann der 
minderen Artung, Ojtara:Verlag, Rodaun, 40 9. und Leute: D. Gerualproblen 
u. d. kath. Kirche, Frankfurt, Neuer Frantfurter Verlag, 190K. 
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geftaltet ift (ähnlich wie bas Beden bes menſchlichen Weibes) und keine 
konſtruktiv günſtige Mustelverbindung mit dent Bruftforb geltattet, bie 
ben aufrechten Gang genügend unterflüben tönnte, ‚Dagegen fleigen ‚bei 


homonedbs (Ble Dirembeimerfteit "hr sbielgGohe, ANſccheent Hee nent) Enmfidp: 


feit bem Bruſtlorb und ermöglichen baburch eine feftere und Stonomifdjere, 
bem aufrechten Gang bienlichere Mustelverbindung. Abgefchen von 
biefem Tonftrultiven Vorzug bildet ancy die Umrißlinie der Hüften in 
ber Vorderanficht bei dem Menfchen 
Bild. Es gilt bie’ befonberd von den Hüftlinien des weiblichen Körpers. 
ju der Vorderanficht. hat das Weib ber afifchen Naffe bie größte Hüft- 
weite unter bent Noühügel (vergl. Abb. 46C), während bei ben 
afifdjen Raffen die größte Hiiftivcite in der Höhe bes Rollhügels ift und 
unter bent Rollhügel ber Oberſchenkel eine Ubfladung zeigt und dadurch 
bie Rollhügel eckig hervortreten (aft (vergl. Abb. 46 D). ' 


ALS hervorragendes tonftruttives Verftrebungd-Element des vollendeten aufs - 
rechten Ganges und als Merkmal ber höheren Naffe ift die flarte Aus⸗ 


bildung ber Gefafimustel anzufehen. Die niederen Naffen haben wie 
bie Tiere und Rinder gar fein ober ein nue ſchwach ausgebildetes 


7 


der aſiſchen Raſſe ein harmoniſcheres 


nicht⸗ 


Geſäß. Beſonders unſchön auffallend iſt der Mangel eines Geſäßes bei 


den Neger- und Mongolenweibern. Der ganze Rumpf der Negerweiber 
erſcheint daher männlich, hager und zu ſchlank, bei den Mongolen flach 


und breit gedrüdt. Die Weiber der nittelländifchen Naffe neigen Dagegen © 


zu einer übertriebenen, vorwiegend ans fchlaffen Fett beftchenden Gefäh- 
ausbildung (Gteatopygie), welche im Bercine mit den Hängebäuchen 
keineswegs als Schünheit anzuſprechen ift. Im Gegenfah ift bie fefte und 
jormfchöne Ausbildung der Geſäßmuskulatur ein hervorragendes Kenn— 
zeichen Heroifcher Frauenſchönheit. Die antifen Künſtler wußten dieſe 
Schönheit jo fehr zu twürdigen, bab fie eigen® zur Darſiellung diefes 


Merkmales Kunfiverfe wie die Venus Kallipygos ſchuſen. Diefe fchünen: 


Geſäßformen find jebod) nur bei geringer Beckenneigung und wellen⸗ 
förmiger Anlage ber Wirbelfäufenchle möglich. Am deutlichſten prägt ſich 
baz {chine Geſäß der Höheren Naffe und bas unſchöne Geſäß der niederen 
Raſſe beim Sitzen aus. Man kann derartige Beobachtungen befonbers 
bei figenden rauen machen, auch wenn fie angezogen find und Micder 
tragen. Das Bild der Geſäßſorm der niederen Naffen beim Gigen bictet 
Abb. 47A. Der Bauch quilt beim Sigen noch mehe nad) vorne und 
abwärts, trotz Micber ift Leine richtige Taille vorhanden, da die 
ungeglieberte und gerade auffteigende Wirbelfünfe bie Höhlung der Kreuz⸗ 
bein- und Lendengegend verwiſcht. Die Rückenlinie geht in einer unſchönen 
ungegliederten geraden Linie in die Geſäßlinie über, die eckig in die 
Schenkellinie umbiegt. Die Schenkel ſelbſt erſcheinen ſchwach und breit⸗ 
gedrückt. Abb. 47 B zeigt dagegen bie Umrißlinien ber heroiſchen Raſſe 
in Sihftelung. Wn bas „hohle Kreuz“ ſetzt in ſchöner Bogenlinie die 
Geſäßlinie an und leitet harmoniſch in die Schenkellinie über. Der Bauch 


iſt eingezogen, während die Bruſt hervortritt. Vor allem aber wirken 
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bie Schenkel ſchön, da fie auch in ber Geitenanficht voll und jeft erfcheinen. 
Beim Sihen erweiſen ſich 


„längeren Rumpfes größer 
alaein: -neber (nena figenber Meth herumder-M Han Cobalt fe ehe 
bon bent Site aufftehen, kommt ihre Kleinheit (infolge ber 


furgen Füße) 
erſt zum Vorſchein. 


Die Gacralgegend weiſt bei ben Mongulen oder Mongolenmiſchlingen 


(auch in Europa und bei manchen Kindern) ein beſonders typiſches 
Raſſennierlmal, die ſogenannten „Mongolenſlecken“ auf. „Jeder Chineſe, 
jeder Koreaner und jeder Japaner, jeder Malaye wird geboren mit 
einem dunkelblauen, unregelmäßig geſtalteten Fleck in ber unteren Sacral- 
gegend. Derfelbe ift bald ſymmetriſch, bald unſymmetriſch -auf beiben 
Ceiten verteift, er ift balb nur marljtüdgroß, andere Male fast hand. 
groß, daneben kommen an vielen anderen Stellen bes Numpfes und ber 
Glieder — wie im Geficht — mehrere ober zahlreiche ſolche Flecke vor, 


id) die Mongolen und Mittelländer ald fogenannte - 
. aGibriefen”, d. h. fie erſchrimpt infofge, ihres 


a 


ja fie Können fo reichlich und grof werben, daß fie faft die Hälfte der 


Körperoberfläche bebeden. Es fieht aus, 
Stoß ober Fall Beulen belomnien hätte. Diefe Flecke verſchwinden in ber 
Regel von felber in ben erſten Lebensjahren.“!) „Die blauen Mongolen- 
tleden wurden jebod) andy bei Kindern auf Celebes und anberen inbo- 
nefifchen Inſeln felbft bei einem jungen Papuamädchen, auf Sava, auf 
Samoa, auf Hawai, auf den Philippinen und fogar auf Madagaskar 
geiunden.*?2) Bälz fand biefe Mongolenflecen, wenn auch weniger 
ausgeprägt, aud bei Kindern nordanıerifanifcher Indianer in Britifc)- 
Columbien. Much bei Estimos und fogar europäifchen Rindern wurden 
fie nachgewieſen. Diefe Tatfache ift ein überzeugenber Beweis, daß man 
bei allen erwähnten Völkern Kreuzungen mit Mongofen anzunchmen hat. 


~ 


Arne und Hände, 


Sdulterblatt und Schlüffelbein vermitteln bie Verbindung der Arme 
mit bent Rumpf. Eowohl Echlüffelbein wie Schulterblatt weiſen bei ben 
verichiedbenen Naffen verfchiedene Eigentüntlichkeiten auf. Was daz 
Schlüſſelbein (clavicula) anbelangt, fv kann man fagen, baf es bei den 
primmitiven als auch bei den rezenten Naffen umſo grazifer ift, je 
niedriger bie Naffe ift. Für bag Schulterblatt ftelt Klaabſch bei den 
niederen Qaffen cine Abweichung in ber Befamtbilbung ber fossa 
glenoidalis feft. „Das Oval ber Begrenzung ber Gelenkfläche ift beim 
Europäer mehr breit, beim Mufiralier fchmäfer geftaltet, Beim erfteren 
ift der Nand fdjärfer, bie fläche mehr vertieft, im primitiven Zuſtand ... 
‘) Valg: Die körperlichen Eigenſchaſten bee Japaner, Totio 1883, 

*) Ferd. Virlner: Das Hautpignient bes Menfchen und fogenannten blauen 
Mongolenflecen. Storrefpondenzbl, d. d. Gel. f. nthe, 1904, ©. 18. 


a8 ob bas Rind burch einen . 
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erfdjcint ber Nand wie abgeftuht und bie Gelentfläche plan . . “1) Ferner 
bemerlt Klaatſch, daß bei bem Nennderthaler bas collum und bie 
cavitas glenoidalis mehr nad) Hinten gerichtet fel als bei tezenten Formen. 
Diefe Formen Tonnte er bei dem Drang, nicht aber bei dem Gorilla 
nadjweijen. | 

Da wir über Schlüffelbein und Schulterblatt bereits ausführlicher bei 
ben Raſſenmerlmalen des Rumpfes geſprochen haben, wollen wir ung 
ber Unterfuchung der Arme zuwenden. 

Eine typifche ſomatologiſche Befonberheit ber Hervifdjen Naffe ift nad 
Klaatfch das Uberwiegen der Beinlängen über bie Armlängen. „Eine 
geringere Berfchiebenheit ber Gliebmagen an Länge bedeutet eine 
Annäherung an bie gemeinfamen Ausgangszuſtände ber Menfchen und 
ber höheren Primaten überhaupt.” Neger und bie printitiven Mifchlinge 
(Auftralier, Weddas) einerjeits und. bie Mongolen anberfeits ftellen in 
biefer Hinficht zwei untereinander und wieder von homus aesus bere 
Ichiedene Typen bar. Bei den Negern find Arme und Beine überlang, 
. bei den Mongolen im Verhältnis zur Numpflange unterfang. Dazu find 
bei diefen niederen Raffen bie Arm- und Beinlängen nicht allzufehr von. 
einander verfchieden. Shren férperliden Maßen nach gleichen nad 
Klaatſch bie heutigen Mongolen ber Spy- und Neanderthaler Raſſe, die 
fich durch kurze Extremitäten auszeichneten. Es ſei hier noch im allgemeinen 
über bie Proportionen ber Extremitäten erwähnt, bak bei den Ichönen 


und reinen Typen der heroifchen Naffe der Oberarm mit dent Unterarm ' 


gleich fang ift, anberfeits aud) ber Oberfdjentel mit dem Unterſchenkel 
gleiche Lange Hat. Bei ben Negern übertrifft dagegen meiſt der Unter 
arm ben Oberarm und ber Unterfdjentel ben Oberfchenfel an Lange, 
während umgetehrt bei ben Mongolen der Unterarm kürzer als der 
Oberarm und ber Unterfdentel kürzer als ber Dberfchentel ijt. Tie 
Mittelländer Haben bas Xrniffelett der Neger (alfo Sefamtüberlänge der 
Arme gegenüber ber Numpf- und Gefamt-Beinlange und anferdem 
Partial-Uberlange bes Unterarm gegen ben Oberarm) und bas Bein 
ftcfett der Mongolen (alfo Geſamtunterlänge der Beine gegenüber der 
Rumpf und Geſamt⸗-Armlänge und außerdem Partial-Unterlänge ded 
Unterfdentels gegen ben Oberſchenkel). Das typifchejte und auffalendfte 
Raſſennierkmal ber Arme und Beine ber Mittefländer ift ihre übermäßig 
ftarfe ſchwarze Behaarung, 

Im einzelnen nähert fich bee Onerfchnitt bes Obers und Unterarmes 
(und aud) ber Beine) bei der höheren Raffe mehr der drehrunden Form. 
„Der weibliche Oberarm gilt den meiften für umſo fehöner, je mehr er 
bei mäßig gebeugtem Unterarm drehrnud ift und auch bie Oberarme der Wie 
tifen nähern fich ben brehrunden Formen. Yn der Nenniffance inbeffen finden 
wir oft den in ber Natur fo häufigen feitlich abgeflachten Oberarm bare 
geflellt und ben Gegenfay in der flärkeren Entwidlung des Oberarmes 


) Klaatfch: Variationen vom Etelett, ... ., 1. c., ©. 138, 
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in bie Tiefe, bas heißt von vorne nach rückwärts und ber des Unter⸗ 
aries in bie Breite gum bdentliden Ausdruck gebradt.” Diefe gegen- 
ſähliche Ausbildung bes Oberarmes und Unterarmes ift ftet3 ald ein 
Kennzeichen nieberer Naffe anzufehen. „Der brehrunde Oberarm ift wefent- 
fid) bebingt durch ein Curges, bei ber Beugung be3 Armes wenig vor- 
ſpringendes Olekranon, durch eine furge, fic) an ber Speiche mögfichft 


hoch oben anfehende Sehne bes zweilöpfigen Armbengers (M. biceps 


brachii) und durch eine im Verhältnis zu der Entwicklung der Mustulatur 
reichliche Fett[didjte, welche die Haut fpannt. Knaben haben in ber Regel 
mehr abgefladhte Oberarme als Mädchen.“) Indes laſſen fich über die 
Muskulatur der Arme (ebenfo ber Beine) Leine allgemein giltigen Regeln 
aujftellen, da die Ausbildung berfelben weſentlich von ihrer Trainierung 
abhängt. E3 Tann ſich daher auch ein Mongole, Neger oder Mittelländer - 
buch Körperübung eine (vom athletifchen Stanbpunft genommen) fchöne 
Muskulatur aneignen. 

Bon mejentlicherer Bedeutung find dagegen raffenhafte Variationen am 
Armſkelett. So hat Klaatfch am Oberarm zwei befonbere Naffenvarie- 
täten fcftgeftellt. 1. Der Humeruskopf ift bei ben Neanderthaler Menfchen, 
ben Auftraliern und ben Negern mehr nach Hinten gerichtet ala bei 
ben Europäern. Diefe Erfcheinung ift meift, worauf fdon Martin ge- 
legentlich der Feuerlander Himvies — mit der Unnäherung bed Rubital- 
wintels an einen rechten verbunden. 2. „Beim Europäer bildet im all- 
gemeinen der Humerusfhaft mit der Achſe bes Ellbogengelenfes einen 
nad) Außen offenen fpigen Winkel.” Der Humerus des Neanderthaler 
Menfden weift noch folgende Abweichungen von ben rezenten Formen 
auf: 1. Sind bie Gelentenden befonders breit. 2. Am Caput humeri ift 
bie Transverfafage nicht, wie e8 bei ben jebigen Naffen mehr ober we— 


niger Norm ift, Lürzer alB die Sagittalare. Die Gelentflähe erſcheint ba- 


her ald Teil einer Kugel, wodurd) an bem Befund beim Gorilla erinnert 
wird. Am Oberarm macht Klaatſch noch folgende Bevbachtung: „Das 
Borhandenfein von zwei großen Arterien am Oberarm ftellt den älteren 
Zuftand bar, welcher al8 Varietät ber hohen Teilung ber Arteria brachia- 
his nicht allzu felten noch vorfommt, neben dem jüngeren und funttionell 
befferen Modbus der VBlutverteifung durch ein Hanptgefäß. Indem der 
ältere Beſund fich bisweilen mit dem Vorkommen be3 „processus supra- 
condyloideus" verbindet, erinnert ev an ſehr weit guritdlicgenbe Vorfahren- 
zuftände des Menſchen und an folche Ticrformen, bei denen bie mit bem 
Nervus medianus verlanfende Armarterie durch eine Rnochenbriide über 
ben inneren Epicondylus gejhügt wird. Dadurd) ergeben fic) BVertniip- 
fingen des Menſchen mit niederen Primaten (Cebus beſiht noch bas 
foramen supracondyloideum), ‘Srofiminc, ben Vorfahren ber Carnivoren, 


- Benteltieren, ja mod) weiter abwärts weift uns bie alte Form bes Hu- 


merns Di guc Wurzel ber Landwirbeltiere.“ 


) Brüde, Lc, S. 38.' 
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“Ind. 48. ° 
“ Sandformen A. WWreite furge (monnolifche) Gand Gand mit fon. 
nit ſchaufelförminen Fingernägeln. B. Gund der bereut Handrücken. 
heroiſchen Naffe mit langem Jeinefingner, fürgerem tForm Der höheren 
Ringfinger u. ectinrunden Fingerenden. C. Neger: Raſſe.) 
Hand mit überlangen fpipen Fingern, lüngerem 
Wingfinger und türgerem Setactinger. D. Gorilla 
Jetta. . . 
. Raffenverfchiebenheiten zeigen fid) aud in ber Form des Ellbogengelenkes. 
Ein langes Olekranon bewirkt bejonbder bei mageren Individuen fpike 
| Ellbogen. Much bei Fettanſah wird dieſe [pike Form nicht ganz verwiſcht. 
Spite Ellbogen (und auch [pie Knie) weifen die Neger und Mitteiländer auf, 
Überhaupt kommt ein langes Oletranon in ber Regel da vor, wo ber Unter. 


arm fehr fang ift und das ift bei ben Negeen und Mittellaudern, bie 





Abb. $0. 
Sand mil fone | 
nen Handrücken 
umd überitredien 

Fingern. 


Abb. 49. 


Stütz- und Kletterleiſtungen bes Memes erinnert. Bei einent 
Auftralierffelett im Leipziger Graffi-Mufeum fand Klaatſch eine ähn- 
liche Kriimimung bes Nadins, wie fie für ben Neanderthaler Menſchen 
charakteriſtiſch iſt. Mit der ſtärkeren Krümmung des Radius wird auch 
das ſogenannte spatium interosseum (die Entfernung des Radius von 
Una) größer und ber ganze Unterarm erfcheint dadurch breiter und weicht 
bon ber drehrunden Form ſtärker ab. Mun aber haben wir bei ber 
Wirbelfaule gefehen, daß Krümmungen ber Stützorgane ſiets cine ab- 
febernde Wirkung Haben. Wir Können daher umgetehrt von gekrümmten 
Knochen auf Abfeberung und auf Zunftion ala Stützorgan ſchließen. 
Die niederen Naſſen haben daher in bem gekrümmten Nadins eine Er— 
innerung an bie Gtipfinttion ber Arne bewahrt. In der Tat weiſt 
aud) das Gorilla-Stefett (vergl. Abb. 34) ſtark gekrümmte Armſpeichen auf. 


Naffenunterfchiede ergeben fi auch bei ber Verbindung der Hände mit vr 
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ben Armen und in ber Form ber Hände fef6ft. Brüde macht bie 
Beobachtung, ba die Hände in ber Geitenanfiht in der Verbindung 
ber Handwurzel mit ber Mittethand in zwei Tippen eingeteilt werden 
tönnen: bei ber erften geht ber Kontur ber Handwurzel in einer geraben 
Linie in den Kontur des Handrüdens über (Abb. 49), während bei der 
zweiten Type ber Handrüden in einen fiumpfen Winkel an die Hand» 
wurzel anfcht (Abb. 50). Der erftere Typus ift nad Brüde bei ber 
„germaniſchen“ Naffe vorherrfchend. Deutlicher ausgebrüdt neigen bie 
Hände ber nicht Heroifchen Raffen zur Überfiredung bes Gandgelentes 
hin und bebeuten baher einen niedrigeren Buftanb, da biefe Uberftredung 
auf bie ehemalige Hunttion ber Hand als Stig (und Geh)organ hindeutet. 
Mit der Uberfiredung des Handgelents ift meift auch eine Uberfivectung 
bee Gingergelente verbunden, Sie ift häufiger bei Kindern und Frauen 
als bei Männern unb baher aud) bum untogenetifhen Standpunkte aus 
als niedrigeres Naſſenmerkmal anzuſehen. Merlkwürdigerweiſe zeigt die 
Hand bes berühmten Apollo vom Belvedere eine unſchöne Uberficedung 
ber Finger-Enbdglieder. (Bergl. Abb, 51). 
Als Endergebnis ergibt bie Form der Handrückenfläche und bes Unfabes ber 

Singer bei der Heroifchen Naffe in ber Seitenanfidjt einen gegen oben mehr 
fonveren, bei den anderen Naffen eine gegen oben mehr fonfaven Kontur. 
Was nun die Form der Hände felbft anbelangt, fo beobachtete Klaatſch 
3. B. deutliche Unterſchiede zwiſchen dem Metacarpus der Neger und 
bem ber Mongolen.t) Bei den Auftraliern fiel ihm die befondere Lange 
und Schlantheit ber fangen Handknochen auf. Gerade die letztere Beob- 
adjtung muß und von dent allgemein verbreiteten Irrtum abbringen, 
bah übermäßig ſchlanke und lange Hände ein Beichen höherer Naffe feien. 
Wir müſſen bet der Beurteilung ber Handformen einen tvejentlich anderen 


- Mahftab anlegen und andere Prinzipien anwenden. Es wird vielmehr 


diejenige Hand als bie der höheren Raffe eigentinnliche zu bezeichnen 
fein, bie folgende Eigenfchaften aufweilt: 1. Die Hand barf im Berhält- 
nid zum Men nicht zu groß und nicjt zu tein fein. 2. Gie barf nicht 
zu breit und nicht zu lang fein. 3. Gie bar} keine Formen zeigen, bie 
an die ausfchlichliche Funktion der Hand als Retter- oder Stiihorgan 
erinnern. Erinnerungen an die Sunttion als Wetterorgan find überlange 
und mbglichft gleichlange dinger und langer Daumen. Erimmerungen an 
bie Funktion ale Stiihorgan find kürzere mögfichft gleichlange Singer 
und ſehr Kurzer Daumen. 4. Die Hand ber höheren Nafje muß in der 
Länge der Finger deutliche Differenzierung aufmweilen. Denn die höhere 
Raffe ging im Berlanfe ihrer Cutwidlung von ber groben Hand. 
arbeit immer mehr zur feineren Gedankenarbeit über. Der Kulturmenſch 


benötigt eigentlich kaum mehr als Daumen, Beigefinger und Mittelfinger. 


Es wird daher diejenige Hand, bie diefe brei Finger ant prägnanteften 
anzgebilbet Hat, als die Hand ber höheren Naffe anzuſehen fein. 


— — 


a, Die Variationen an bem Gfelett...., Lc, S. 138. 
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MHS. 51. Linſs: Gand Vollaires; oben: Hand des Apollo von Belvedere; 
unten Minderhand. 


Auf Grund diejer im Vorftehenden klargelegten Grundfake können wir 
an bie fpezielle Unterfuhung der Hand gehen. Yn Abb. 48A—D find 
bie drei typifchen Hanptformen ber Menfdenhand und die Hand des 
Gorillad zum Vergleich dargeficht. A ift eine breite Kurze Gand mit 
faft gleichlangen Zingern, mit Kurzer Mittelhand und breiten, fchaufel- 
formigen, twenig getwölbten, flachen Fingerwurgeln. Diefe Hand finde id 
befonder3 Häufig bei Mongolen und in Europa bei dem mongolifchen 
Mifchtypus der Ufpinen vertreten. Meift find diefe Hände auch im Ber- 
hältni zum Wem groß und derbtnodig. Die breite und kurze Hand 
entfpriht auch ganz dent fonftigen Naffentypus der Mongolen. Die 
in C bargeftellte Negerhand entfpricht dem fonftigen Naffentypus ber 
Schwarzen. Die Finger find überlang und babei zientich gleichlang, über- 
ſchlank, der Daunten gleidjfalls fang, die Nägel ſchmal, fang und fpig, 
eben fo die Gingerenden, ber Daumen zeigt Überſtreckung. Die Gorilla 
hand (D) Hat bis auf ben kurzen Daunen einen mit ber Negerhand 
faft übereinſtimmenden Typus. Beſonders gilt dies von ben fangen, fpit- 
endigen Fingern. Als befonderes Merkmal weiſt bie Gorillahand ftarte 
Behaarung und Schwimmhänte zwiſchen ben Fingern anf. B ſiellt bie 
Hand ber heroiſchen Naffe bar. Sie Halt in ihrer allgemeinen Gorm 
zwiſchen A und C bie Witte cin. Es ift eine Kräftige aber dabei nicht 
plumpe Hand. Die Finger find mäßig fang, haben Fingerenden und 


Arme amd Hände. * 


Nägel von abgerunbeter, ediger Form. Der Heine Finger und Goldfinger - 


find wenig entwidelt, umfo fldrter aber ber Mittel- und Beigefinger. 


Letzterer ift länger als ber Goldfinger.!) Die Chiromanten haben biefe - 


') Bergl. oben ©. 13, Merkmal 9 ber Aufftelung Schaaffhaufens. 





— — SSS SSS Sg ey 
Hand nicht ,fdjine” Gand, wohl aber „philoſophiſche“ 
Die ben Negern und Mittelländern 
bie Chiromanten „artiftifche” Gand. Neſtler?) ſchreibt darüber fehr 
zutreffend: „Naffen, welche zu faul und zu genufliebend find, um ernft 
zu arbeiten, hängen fid) oft an bie Knuſt. Deshalb zeigt auch der elementare 


Hand genannt.!) 
eigentümliche Handſorm C nennen 


. Handtypus ber unwiſſenden und trägen Baucrnfehaft ber fiibenvopaifden 


Länder Haufig eine Beeinfluffung durch ben artiftifchen Ganbdtypus und 
deshalb findet man diefen Typus aud) fo häufig unter den barftellenden 
Künftfern, bie in übertviegender Anzahl Semiten (d. h. wohl beffer ge- 
fagt: Mittelländer oder Negroide) find.” Die Hanbjorm A nennen bie 
Chiromanten je nad) ihren Nuancen „elementare“, „Spatel“-, oder „nüß- 
fide” Hand. Diefer Hanbtypus findet fid) nach Neftler in Europa bei 
ben Böllern afiatifch-tatarifcher und ſlaviſcher (alfo mongolifcher) Her- 
Cunft. Auch die alten Gallier und Hunnen follen joiche Hände befeffen 
haben, am meiften zeigen ihn bie Chineſen, etwas veredelter bie indifchen 
Parias und die heutigen Norbamerifaner, die ih immer mehr zu einer 
ganz chaotiſchen Mifchraffe ausbilden. Ä | 
„In Nüdficht auf den Anfag ber Finger an bie Hand ift. zu erwähnen, 

daß ein fcharfer gut getrennter Einſatz beffere Linien gibt al3 bie Hände, . 
bei benen die Finger an ihrer Bafıs duch [djwimmbantartige Haut. 
falten (mie bein Gorilla; vergl. Abb. 48 D) hängen. Die Silhouette der 
Hand mit getrennten Fingern fol zwifchen ben Fingern nicht Abſchlüſſe 
durch Spitzbögen ober ſpihe Wintel zeigen, ſondern Abſchlüſſe durch 
quere Linien, mit denen die anſteigenden Konturen der Finger rechte 
oder mehr oder weniger ſtumpſe Wintel bilden.”3) 

Im allgemeinen fei noc bemerkt, daß Ipeziell bie Handformen bei Mifch- 
lingen häufig mit den Raffencigentümlichkeiten bes übrigen Körpers nicht 
übereinflinmmen. Go kann es oft vorkommen, daß. ganz raffenminder- 
wertige Menfchen fehr ſchöne Hände befihen. Ebenfo kann man jedoch 
ſeſtſtellen, daß die Hände der Europäer burd) die Vermifdjung größer 
werden. Es ift nämlich bekannt, daß die Handſchuhmacher ein ftetiges 


Größerwerden ber Handſchuhnummern ihrer Kundſchaſt tonftatieren 
fünnen. | 


Beine und Füße. 


Was Bein und Fuß anbelangt, fo fann im allgemeinen behauptet werben, 
daß bie unteren Ertremitäten ber nieberen Raffen noch nicht in dent 
Maße dem aufrechten Gang angepafit find, wie die unteren Extremitäten 
der heroiſchen Raſſe. Im beſonderen Hat bie Negerraſſe noch mauche 
Erinnerungen an ben Klettermechanismus, die Mongolenraffe Erinnerungen 


*) Vergl. Julius Nefler: Lehrbuch der Chiromantie, Leipzig 1908, ©. 74. 


)1c,6©. 71. ' 
*) Bride, lc, 6.55. _ 
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ben Mufrichtung bes Numpfes n ott enbigen Berflärlungen fich erft alle * AS N fer er für feine: Lebendaufgabe bielt, Getn- reicher unb umſaſſender Geiſt bes ER 


moyen. os . „ ee errjdjte bie Mationaldtonomie ebenſo wie bie. beutfche. ot On RENT 
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Bei ber Heroifdjen Raſſe liegen, wie Abb. 31 zeigt, bas Hiift-, Knie⸗ und 53 — bracht, Gente ;unb Ragegerichte? eine: Gorm beuticher-:Geibit-% Re 
Gubgelent in einer Geraden (s u x). Die Negerraffe zeigt jedoch oft Über .. — g durch 


ſtreckung bed Kniegelenks, bas heißt bas Kniegelenk liegt nicht mehr in EN 

biefer Geraden fonbdern innerhalb derſelben. Es entftehen dadurch die foe —— — Selle, Verſtandlich | 8 
genannten X-Beine. Bei ben Mongolen Hingegen find die Beine nad vt — ze oranhtum Töne, gränblich und mit Genuß dennen lernen: toil, bem: geien d 
auswärts gekrümmt, ba bas Kniegelenk außerhalb der Achſe sux zu En nae 


aw : -Gefte'an eriter Gtelle ‚empfohlen. "-::.: 2* * Fr aly POLK a TS BARN * ul, ET vy u 

liegen kommt. Es entftehen badurd) bie O-Beine. O-Beine weift and oft X LE mit Jiuftrationen bon Joy v. Gornemiſza. Verlag‘, Ceytam”, Gray: 1913; 
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bie mittelländifche Naffe auf. Daß die Krümmung der Beinknochen nicht a: : GG anmutig.bornehmer: Form (erzählt; x 1 é 


immer rein pathofogifch, fondern mitunter auch phylotogifd) zu erklären pave Einbrüde einer Wauptenrelfe. » 
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tnochigteit, wie fie beſonders bem Kinderſkelett eigen ift und von ber % Hy PAG! le ee la 





felbjtverftändfich bad Beinjfelett nicht ausgenomnien ift, ftimmt andy fonft “= gat At Jt Oerhard Terfteegen‘ pay ) TPS 
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— 1 ie Es iſt keine trockene Bi ie, die in ISCH. 
Bedeutung. 1. Die Bedenneigung, 2. ber Winkel, den die Längsachſe — uit Dee Brof —8 N fondern:: bie.“ Iebenbige Dorfielung, bes! Scaflena anb eRe 
ber Femurhälſe mit der Längsachle bes Femurſchaftes bilden. Wir haben : HM Spay Ualctens einer heldiſchen Seele. Einen tvirtiamen Abſchluß bes Werkchens bilben ã 
oben geſehen, daß der aſiſchen Raſſe eine geringe Beckeuneigung eigen» · San, meres Lieber Teerftee — 
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tiimlid) ift. Inſolgedeſſen rüdt auch daß Sifbei mehr nad) vorne, en ARSCH: aC allecbene en a angelpenchen und „jede mee thiſch ote 
die Schenkel der aſiſchen Raſſe haben daher auch einen größeren Durch⸗ 


enden caufs 8 


meſſer in ber Tiefe (von vorne nach Hinten) als in ber Breite und der Mand Weruer. Verlag von G. Heoeler, Leipzig 1913, -ME..1.60.:— Ein traurt 
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Bauch tritt daher bei Seitenanſicht des ganzen Körpers nur unbedeutend wid — — folcher Ramp —— bie jübif DR 
por (Vergl. Abb. 47 B) Anders bie nichtafifchen Naffen, Hier find bei KK größten deutichen Dichter” durch Sie Erricjtung eines Dentenstar qu egrenes it 2 
ben Megern bie Schenkel an und für fich Schwach, und bei ben Mongolen . ++ —— reiflich. (Einer bon infere Leul') Dab es auf lange Beit bag: amt 
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auf ben Gang, ba ber ganze Rumpf und der Kopf mehr nad vorne ge- I 





neigt werden. Der Schritt und Gang ber nichtaſiſchen Naſſen wird daher .: FE 
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